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11  ̂

Der österreichisch-ungarische AllSgleich be­
steht noch nicht einmal zehn Jahre und schon 
legen die Ungarn an ihr eigene» Werk die zer-
störende Hand an lUld bezwecken eilte Aende-
rung des Vertrages. Etwa um das von ihnen 
im Bewubtstin ihrer Macht verübte Unrecht 
gutzumachen und die damals mit Erfolg zurück­
gewiesenen Lasten auf ihre Schultern zu neh^ 
men? — 

Wir würden ihnen eine solche Opferwillig­
keit nicht einmal zumuthen, denn die Jahre 
ihrer staatsrechtlichen Unabhängigkeit waren 
zugleich Jahre der wirthschaftlichen und staats-
finanziellen Ueberspekulation, die Ungarn an 
den Rand des finanzielleit Abgrundes geführt. 

Oder wollen die Magyaren das Tischtuch 
zwischen ihnen und uns entzweischneiden, jede 
Gemeinsamkeit mit Oesterreich attfgeben und 
das Banner der reinen Personal-Union auf­
pflanzen ? 

Nun, der gegenwärtige ungarifche Minister 
des Innern wäre nach seinem Vorleben der 
rechte Mann für diese Aufgabe, und davon 
sind wir überzeugt, TiSza würde in Oesterreich 
heute nicht jenen Widerstand finden, wie sei­
nerzeit Deak. 

Die Personalunion hat für uns Ocsterrei-
cher die abschreckende Kraft verloren, seitdem 
wir die Ueberzeugung gewonnen, daß die Heu-
tige staatsrechtliche Verbindung tnit der andern 
Reichshälfte nur dazu dient, Oesterreich zu einem 
Gegenstaitde rücksichtslofer finanzieller Ausnü­
tzung zu machen. Jede»lfalls würden wir heute 
die Personal Union unbedingt jeder Kombina­
tion vorziehen, in welcher Oesterreich neuerdings 

bei gleichen Rechten noch größere Lasten als 
bisher aufgebürdet würden. 

Dir Voldrentc. 

Gegenüber den verwegenen Folgerungen, 
welche von gewisser Seite an die verheißene 
Ausgabe österreichischer Nentc mit Goldzinsen 
geknüpft werden, verdient die sachgeniäße Be­
trachtung der „Berliner Börsenzeitung" beson­
dere Würdigung, dieselbe lautet! „Die österrei' 
chische Staatsschuld, welche gegenwärtig ohne 
die ungarische die stattliche Summe von über 
3000 Millionen Gulden umfaßt, würde durch 
die neue Goldanleihe nicht erheblich verniehrt 
werden. Bedenklich für den österreichischen 
Staatskredit erscheint nur die Forin, in welcher 
diese Anleihe zur Emission gebracht werden 
soll. Die österreichische Negierung gibt durch 
das Zugeständniß der Goldzinsen zu erkellnen, 
daß ein Placement der Rententitel itn Jnlande 
unmöglich erscheint und daß die Finanzkraft 
ganz Oesterreichs nicht ausreicht, einen Anlehens-
betrag von nur 50 Millionen Gulden aufzu­
bringen. Außerdem ist zu bedenken, daß, wenn 
Oesterreich in der Aufnahme von Goldanleihen 
fortschreitet - und e« ist hier gleichgiltig, ob 
diese Anlehen vom Staate, von Kommunen oder 
Privat-Unternehnlungen ausgehen -- es sich 
schtvere Verpflichtungen auferlegt, denen es mit 
der Zeit uur mit namhaften Opfern wird ge^ 
recht werden können. Die Zinszahlung in Gold 
wird einen pernianenten Einfluß auf den Gold« 
knrs zllm Nachtheile der österreichischen Valuta 
üben, an deren Herstellung sich schon so viele 
österreichische Staatsmänner vergeblich abgemüht 
haben. Um so komischer erscheint es aber, wenn, 

wie das bereits geschehen ist, ail die Aufnahme 
der Goldanleihe Hoffnungen auf Wiederherstel­
lung der Valuta geknüpft werdeil. Das Ein­
gehen von Zinsverpflichtnngen ans Ausland ist 
gewiß nicht der Weg, auf dem man zur Va­
lutaherstellung gelangt. Nur diejenigen Staaten 
können eine geordnete Valuta besitzen, welche 
ans Ausland dauernd Forderungen ztl stellen, 
nicht aber Zahlungsverpflichtungen an dasselbe 
zu erfüllen haben. 

Zill .jjt'schichti' dks Ttiqks. 

Die Mehrheit des volkswirthschastlichen 
A u s s c h u s s e s  b e f ü r w o r t e t  d i e  A n n a h m e  d e s  
Hande lsve r t rages  m i t  Rumän ien ;  
die Minderheit wünscht aber eine Vertagung, 
bis die Regierung einen Bericht über die Er-
mägllngsgründe vorgelegt utld das handelspoli­
tische Verhältniß Oesterreichs zu Utigarn klar­
gestellt worden. Läßt sich die Mehrheit des Ab­
geordnetenhauses durch die Furcht vor der an-
gedrol)ten Auflösung einschüchtern, dann wird 
den Diplomaten zu Liebe eiil hohes wirthschaft-
ttches Interesse geopfert. 

T i ß a l i t u ß  v o r w ä r t s  —  d i e  
Presse Ungarns drängt und hetzt ja zu müthend! 
Der „Pester Lloyd" fordert freien Umlauf der 
ungarischen Noten; weise die Regierung Oester­
reichs dieses Verlangen zurück, so wär's eine 
Dorheit, sich durch das gemeinsame Zollbünd-
niß die Hände noch fesseln zu lassen. Geltung 
ungarischer Banknoten auch diesseits der Leitha 
und zwar ohne Herstellung der Metallwährung 
Der Oesterreicher kann unmöglich schon gebo» 
ren sein, welcher dieser Forderung zustimmt! 

Durch alle sreisinnigen Blätter der Welt 
k l i n g t  d e r  J u b e l r u f  ü b e r  d a s  W a h l e r g e b -

K e u i l r e t o n. 

Die schwerste Schuld. 
Bon dem Verfasser der neuen deutsche» Zeitbilder. 

(Forlsetzunt^.) 

Aber nur einen Augenblick. Sie hatten 
einander fragend angeblickt. Da wußten sie 
auch wieder, was sie zu thnii hatten 

„Halt, oder wir schießen!" rief wiederholt 
einer von ihnen. 

Noch zweimal setzte der junge Flüchtling 
den Fuß vorwärts. Dann stand er starr, unbe­
weglich, festgebannt. Er hatte einen rascheil 
Schritt gehört, der sich ihm von der Seite 
nahete. Er sah sich nach il)m um. Der Greis 
kam aus ihn zu, den er gemieden, der vor ihm 
elUwichen war. Drei Schritte machte der fin« 
stere Mann noch, dann stand er in der Schuß-
ttnie der Gensdarmen. Er deckte mit seinem 
ganzen Körper den Flüchtling. 

„Fort!" rief er diel'em zu. Seine Stimme 
war fest, laut, befehlend. 

Den Flüchtling traf sie, wie wenn er in 
der Schlacht eine Konunandostiinme gehört 
hätte. Er zuckte zusammen. Aber gehorchen 

konnte er ihr nicht. Sein Gesicht verfinsterte 
sich. Es wurde stolzer, aber es war ein trotzi­
ger Stolz, der sich darin zeigte. Mit diesen» 
wandte er sich an den Greis. 

„Zurück!" sagte er zu ihnt, ruhig, kalt. 
,.Wlll ich leben, so kann ich niein Leben selbst 
vertheidigen." 

Er wollte twch'etwas hinzusetze», und es 
mußte wohl etivas Bitteres sein. Ein strenger 
Ausdruck seines Gesichtes ließ es errathen. Er 
schwieg. Er be. urste auch keines ^R^ortes niehr. 
Durch das gefurchte Gesicht des Greises war 
ein tiefer Schmerz gezogen, sein Körper drohte 
zufammenzubrechen. Er senkte tief sein weißes 
Haupt und trat still zurück Der Fliichtling 
konnte dennoch nicht weiter voran schreiten. 
Von allen Seiten war schon in der Schlucht 
Bewegung entstanden. 

Die Gensdarmen hatten nicht ohne Absicht 
mit lauter, der Greis hatte nicht ohne Ahining 
mit gedämpfter Stimme gerufen Die Grenze 
war in weiter AuSdehnllng besetzt. An dem 
Flüchtlittg mußte sehr viel gelegen sein. Ein 
Dutzend Gensdarineil waren in die Schlucht 
gedrungen. Der Flüchtling war von ihnen um­
ringt, der Greis konnte ihn nicht mehr be­
schützen; keine Hilfe konllte es. Er war ver­
loren, utlrettbar. Sollte er deitnoch kämpfen? 
Seilte Augen blitzten noch muthig. 

Da trat einer der Gensdarmen aus dem 
Kreise vor, seinen Karabiner nicht angelegt, 
aber ties gese»lkt. Es war eine stattliche Figur, 
ein schon ältlicher Mann, die Spitzen seiner 
Haare waren grau. Gram bedeckte sein Gesicht. 

„Ergeben Lie sich," sagte er zu dem Flücht­
ling, ruhig, fast wilrdevoll. „Sie können zwei 
von uns erschießen, wenn Jhne,t das Glück 
günstig ist. Aber es wäre dennoch ein Unglück 
für Sie. Entgehen können Sie uns ninuner, 
tlnd auch Ihr Leben können ^ie incht eininal 
einsetzen. Da ergibt jich der Soldat nach allen 
Krtegsregeln, und das katln auch ein braver 
preußischer Offizier." 

Detn Manne waren die Thränen in die 
Augen getreten. Sämmtliche Gensdar»nen stan­
den in stnntmen, saßt ehrerbietigem Schweigen. 
Der Flüchtling j^and nlit wogender Brust, in 
seinem Gesichte wechselten tiefe Blässe und 
dunkle Nöthe. Ans der Brust des finsteren Grei­
ses aber rang sich, als er die Worte von einem 
braven preußischen Offizier aussprechen hörte, 
e in  Schmerzensschre i .  E r  ve rhü l l t e  se in  Ges ich t ;  
seine Gestalt beugte sich wieder. Er verschwand 
unter dei, Bäumen. Keiner hatte auf ihn ge­
achtet. Der Flüchtling hatte seine Pistol gesenkt. 
Er reichte es dem Gensdarmen hin, der ihn 
angeredet hatte 

Nehmt mich gefangen!" 



n iß  i n  F rank re i ch .  Da»  mach t  d ie  b loße  
Hoffnung, dieses Volk wieder für die Kultur­
arbeit des Jahrhunderts gewonnen zu sehen. Der 
Jubel zeigt auch, wie tief unter der Herrschaft 
der „moralischen Ordnung" Frankreich gesunken. 

Vermischte ZIachrichten. 

(Zum Au fs tande  i n  de r  Tü rke i . )  
Die Flüchtlinge auf österreichisch-ungarischem 
Boden fürchten, wie ein Berichterstatter der 
„Deutschen Zeitung" schreibt, daß sie bei der 
neuen Sachlage vielleicht in die frühere Heimat 
zurückgewiesen werden könnten, doch sind auch 
sie fest entschlosien, nicht mehr da» türkische Joch 
anzuerkennen. In einer der größten Flüchtlings« 
Kolonien sagten die Bosnier: „Wenn man uns 
ausweist, so werden wir dem Kaiser dafür dan­
ken, daß er uns bisher Gastfreundschaft und 
Unterstützung gewährte; aber es ist uns leid, 
daß wir den Winter über nur darum am Le­
ben erhalten wurden, um später dem türkischen 
Säbel doch überantwortet zu werden. Wir sehen 
uns dann gezwungen, die Kinder in die Unna 
zu werfen, selbst aber den Verzweifelungskampf 
auf Leben und Tod zu führen. Nur bitten 
wollen wir noch die kaiserliche Regierung, daß 
sie uns die abgenommenen Waffen zurückgibt, 
damit wir den Tyrannen nicht wehrlos in die 
Hände fallen!" 

(En ts tehung  des  no rdamer i kan i ­
schen Sternenbanners.) Kurz vor der 
Unabhängigkeits»Erklärung schlug Benjamin 
Franklin als Nationalzeichen die königlichen 
Farben (die Kreuze von St. Andrew und Ä. 
George) mit Hinzufügung von 13, abwechselnd 
rothen und weißen Streifen vor, um dadurch 
die Anerkennung der königlichen Souveränität, 
aber vereinigte Auflehnung gegen gouvernemen« 
tale Tyrannei anzudeuten und wurde diese 
Fahne am 2. Jänner 1776 im Lager bei Cam­
bridge aufgepflanzt. Der Gedanke, die Kreuze 
durch Sterne zu ersetzen, soll von Roß in Phi­
ladelphia herstammen, der zur damaligen Zeit 
und noch später viele Jahre hindurch die mei­
sten Fahnen anfertigte. — Die erste amtliche 
Handlung in Bezug auf diese» Banller sand 
am 14. Juni 1777 statt, als der Kongreß be­
schloß, daß die Fahne der Vereinigten Staaten 
aus 13 Streifen bestehen soll: zwöls abwech­
selnd roth und weiß, der dreizehnte ein blaues 
Feld mit dreizehn weißen Sternen, welche die 
dreizehn Staaten vorstellen. Im Jahre 18IS 
fügte der Kongreß 7 weitere, die neu hinzuge­
kommenen Staaten repräsentirenden Sterne bei 

2 .  F ranzosenw i r thscha f t .  

In einer Entfernung von fünf Minuten 
lag vor dem Thore der Stadt ein einfaches 
Landhaus. Die Stadt war eine kleine Land­
stadt mit zwei» bis dreitausend Einwohnern. In 
einem weiteren Umkreise die einzige Stadt an 
der Grenze, und daher der nothwendige Sitz 
französischer Civil- und Militärbehörden, die an 
der Grenze konzentrirt werden mußten. Die 
Grenze war eine Viertelmeile entfernt. Das 
einfache Landhaus lag freundlich seitab von 
der Landstraße, ein kleiner, mit Bäumen be­
pflanzter Weg verband es mit dieser. Ein um­
fangreicher Garten umgab es. An den Garten 
schloß theils Ackerfeld, theil« dichte, bis an das 
Gebirge reichende Waldung sich an. 

In einem hellen Wohnzimmer de» Land» 
hauseS befanden sich zwei Damen. Sie waren 
von verschiedenem Alter und auch sonst in allem 
Anderen eiliander unähnlich, eine gewisse Fa­
milienähnlichkeit gab sie dennoch als Verwandte 
zu erkennen. 

Die Aeltere war eine hohe, aber hagere 
und gebeugte Gestalt. Das Gesicht, von einem 
wunderbar feinen und vornehmen Schnitt, war 
bleich llnd eingefallen. Die Augen waren groß, 
dunkelbrailn ; dichte schwarze Augenbrauen über­
schatteten sie, bedeckten sie aber nicht und ver-

und beschloß, für jeden ferner beitretenden 
Staat einen neuen Stern aufzunehmen. 

(Pos tve rkehr .  Neue  Kor respon­
denzkarten.) Nach dem Verbrauche des 
gegenwärtigen Vorrathes an postamtlich gestem­
pelten Korrespondenzkarten werden neue einge­
führt — in größerem Formate, mit braunem 
Vordruck der Ueberschrift und Marke. Hinsicht­
lich des Preises, des Verschleißes, der Ausser^ 
tigung und Behandlung der Korrespondenzkar­
ten bleiben die bisherigen Bestimmungen auf­
recht. 

(Zu r  w i r th f cha f t l i chen  Lage  
in Wien.) Wien zählt gegenwärtig 1500 
Schneider, 3000 Schlosser und 3000 Tischler, 
welche arbeitslos sind. 

(Zu r  Fö rde rung  der  Landw i r th -
schast.) Unter der Bezeichnung: „Klub der 
Landwirthe" hat sich in Graz ein Verein ge« 
bildet. Dieser besteht aus Landwirthen, welche 
Mitglieder der Landwirthschafts-Gesellschaft sind 
und bezweckt eine Verbindung zu kollegialem 
Verkehr, sowie die Förderung landwirthschast' 
licher Interessen: durch regelmäßige Versamm­
lung der Klubmitglieder und geladener Gäste, 
durch Vorträge über Landwirthschast und ver­
wandte Gegenstände, Benützung der Presse zur 
Förderung landwirthschastlicher Bildung, Auf­
nahme eines ständigen Klublokales zum Ver» 
sammlungspunkt für Landwirthe des ganzen 
Landes. 

.Illarburger Berichte. 

( T i t e l  u n d  C h a r a k t e r  e i n e s  
Landesgerichts-Rathes.) Herrn Fr. 
Kokoschinegg, Bezirksrichter in Windisch-Feistritz, 
welcher in den bleibenden Ruhestand übertritt, 
ist vom Kaiser der Titel und Charakter eines 
LandeSgerichtS-Rathes verliehen worden — in 
Anerkennung seiner vieljährigen und treuen 
Dienstleistung. Herr Kokoschinegg war in den 
Vierziger Jahren Verwalter und Justiziär der 
Herrschast Burg-Marburg und lebt hier wegen 
seiner Wirksamkeit und seiner Bürgerfreund­
lichkeit noch in gutem Angedenken. 

(Feuerwehr  i n  S t .  Leonhard t . )  Am 
19. August v. I. war bekanntlich zu St. Leon­
hardt im Gebäude de» Bezirksgerichtes und des 
Steueramtes Feuer ausgebrochen und erinnern 
sich die Leser, daß gegen diesen Brand die dor­
tige Feuerwehr erfolgreich mitgewirkt. Die Mi­
nisterien der Justiz und der Finanzen haben 
jetzt der Feuerwehr in Anerkennung dieser 
Hilfeleistung 200 sl. gespendet. 

bargen nicht ihren Blick. Dieser Blick war ein 
eigenthümlicher; bald glänzte er wie ein zu­
ckender Blitz, bald brannte er wie ein dunkel 
glühendes Feuer in stürmischer Waldnacht; 
dann senkte er sich plötzlich ermattet, ohnmäch­
tig, erloschen. Eine Fülle rabenschwarzer Locken 
umzog das Gesicht. Die Dame konnte achtund­
zwanzig bis dreißig Jahre zähleil. 

Die Jüngere schien in dem frischen Alter 
von achtzehn Jahren zu stehen. Die zierliche 
Gestalt trug ganz die Frische dieses Alters. Das 
schöne Gesicht hatte aber schon Züge einer tie­
fen Schwermuth. Das große blaue Auge fchien 
weinen zu wollen, wenn man hineinsah, und 
wer hinein sah, nieinte dann, in die eigenen 
Augen müßten ihni recht schmerzliche Thränen 
über den Gram und den Schmerz des schönen 
jungen Kindes treten. Und sie war sehr schön. 

Die hohe, gebeugte Gestalt der Aelteren, 
ihr dunkelgltthender Blick unter den starken 
Augenbrauen, der vornehme Schnitt ihres Ge^ 
sichts erinnerten zu sehr an deil Greis, der, 
vielleicht kaum eine Stunde früher in der 
Waldschlucht an der Grenze den Flüchtling hatte 
retten wollen, als daß man nicht sofort Töchter 
des alten Herrn hätte erkennen sollen. 

Vor beinahe sieben Jahren, an einem kal­
ten Dezemberabende des Jahres 1806, war in 
der kleinen Landstadt «ine Herrschaft mit Extra-

(Bez i r ks -Schu l ra th  Roh i t sch . )  D ie  
Wahl des Oberlehrers Simon Skrabl zum Fach­
mann des Bezirks-Schulrathes Rohitsch ist be­
stätigt worden. 

(Zu r  A rmenp f lege  au f  dem Lande . )  
Im Bezirke St. Marein ist, wie der „Eillier 
Anzeiger" schreibt, ein armer Mann erfroren, we­
gen dessen Versorgung mehrere Gemeinden einen 
langen Federkrieg geführt, welcher endlich da-
nnt endete, daß eine Gemeinde des genannten 
Bezirkes zur Erhaltung de» Hilfsbedürftigen 
verurtheilt wurde. Dieser aber ist in der Zwi­
schenzeit dem gänzlichen Mangel an Kleidung 
und Nahrung erlegen. 

(In Folge eines Hnsschlages.) Der 
Grundbesitzer Mathias Stebernak in Retschach 
bei Gonobitz wollte neulich auf dem Rückwege 
von der jiirche einem Knechte, welcher mit zwei 
jungen Pferden eine Spazierfahrt machte, nicht 
ausweichen, ungeachtet er darum ersucht worden. 
Beim Vorüberfahren wurde Stebernak aber 
durch einen Hufschlag in den Magen derart 
verletzt, daß er trotz ärztlicher Hilfe noch an 
demselben Tage starb. 

(Gensd  a rmen  gegen  Rau fbo lde . )  
In St Peter bei Königsberg rauften neulich 
mehrere Burschen mit einander. Gensdarmen, 
welche in dienstlichen: Auftrage eben dorthin 
gekommen, suchten die Ruhe wieder herzustellen, 
wurden aber beschimpft und bedroht. Der Gen»-
darm Stummberger, vom Bauernsohn Franz S. 
thätlich angegriffen, mußte die Wasfe gebrauchen; 
S. wurde durch einen Stich in den Oberschenkel 
verwundet ni^d befindet sich in gerichtlicher Haft 
zu Drachenburg. 

(W ien  — Nov i ,  Har tbe rg—Fr ie -
dau) Der Elsenbahn-Ausschuß beantragt hin­
sichtlich dieser Linie: Die von der Stadt Graz und 
einer großen Anzahl von Bezirksvertretungen, 
Gemeinden und Vereinen wegen Erbauung 
eiller Eisenbahn von Wien über Radkersburg 
an die steirische Grenze eingebrachten Petitionen 
werden der Regierung zur eingehenden Würdi­
gung abgetreten, und es werde der Antrag 
wegen Herstellung der Theilstrecke von Hartberg 
über Fürstenfeld, Fehring, Radkersburg, Lut­
tenberg nach Friedau, eventuell Polstrau der 
Regierung zur besonderen Berücksichtigung 
empfohlen." 

(Un te r -Draubur  g  — C i l l i . )  Der  
Bericht des Eisenbahn-Ausschusses über die Er­
bauung der Bahn Unter-Drauburg — Cilli 
liegt bereits vor. Es werden vorerst die Gründe 
auseinandergesetzt, warum der Ausschuß die 
breitspurige Ausführung der Linie empfiehlt. 

post angekommen, ein Herr mit zwei Töchtern. 
Sie reisten ohne Bedienung; ihre Erscheinung 
hatte dennoch etwas Vornehmes. Sie wollten 
il, der Nacht nichl weiter sahren uud kehrten 
in dem Gasthof de« Städtchens ein. Der Herr, 
schon ältlich, hatte ein finsteres, fast menschen­
scheues Aussehen. Die ältere Tochter war kränk­
lich llnd so hinfällig, daß der Vater sie aus 
dem Wagen in den Gasthof mehr tragen als 
führen mußte. Sie war trotz ihres Leidens 
bildschön gewesen. Die zweite Tochter, ein sanf­
tes, reizendes Kind von elf Jahren, war wei-
nend neben der Schwester hergegangen. In da» 
Frenldenbuch hatte der Herr den Namen Kra-
jewski, Particulier aus Poleil eingeschrieben. 
Alle drei sprachen deutsch. 

Die ältere Tochter war noch in derselben 
Nacht ernstlich erkrankt. Man hatte zu einem 
Arzt schicken müssen. Bevor der Arzt zu der 
Kranken eiilgetreten war, hatte er eine mehr 
als halbstündige geheime Unterredung mit dem 
Vater, denl Herrn Krajewski, gehadt. Nachdem 
er sodann die Kranke untersucht, hatte er den 
Ausbrnch eines heftigen Nerven^icberS angekün­
digt. 

(Fortsetzung folgt.) 



Die Kosten dieser Autführung sind mit 6.zz 
Millionen Gulden berechnet, jene der schmal­
spurigen mit 4.,g Millionen Gulden. Der Aus. 
schuß hofft jedoch durch mannichsache Erleich­
terungen beim Bau die Kosten der normalspu-
rigen Linie auf 5.^ Millionen Gulden herabzu­
mindern. Außerdem will man die benachbarten 
Wertsbesitzer zu Beitragsleistungen heran­
ziehen. Für das Jahr 1876 wurde ein Kredit 
von 700,000 fl. zur Bewilligung vorgeschlagen. 
Außerdem empfiehlt der Ausschuß folgende Re­
solution zur Annahme: Die Regierung wird 
aufgefordert, in Erwäguug zu ziehen, ob nicht 
die Eisenbahnlinie Unterdrauburg-Cilli im un­
teren Sannthale richtiger am rechten Fluß-Nfer 
zu führen wäre. 

(Wäh le rve r fammlung  i n  Pu ls -
g au.) Am 23. d. M. fand in Pulsgau eine 
Wählerversammlung statt. Der Gemeindevor­
steher Herr Fral,z Schalk eröffnete dieselbe mit 
einer kurzen Ansprache über den Zweck; dann 
wurde Herr Andreas Pogrischeg zum Obmann, 
Herr Franz Sucher zum Schriftführer gewählt. 
Herr Michael Wretzl hielt seine Kandidatenrede, 
welche mit Beifall aufgenommen wurde. Herr 
Schalk sprach slovenisch gegen die Kandidatur 
des Herrn Dr. Radey. Atachdem Herr Wretzl 
noch einmal da« Wort ergriffen, fragte der 
Vorsitzende, ob die Verfammlung mit der Kan» 
didatur de» Herrn Wretzl einverstanden sei, 
was einstimmig bejaht wurde. Herr Franz 
Retschnigg führte in längerer Rede aus, daß 
Herr Michael Wretzl der geeigiletste Vertreter 
im Landtag wäre. Herr Franz Schalk fprach 
über die Bedürfnisse des Bauernstandes. Herr 
Johann Frangefch erging sich über die Beschwer­
nisse der Grundbesitzer und namentlich über die 
großen Lasten, welche dieselben zu tragen haben 
und empfahl dem Kandidaten aufs Wärmste, 
die Sache im Landtag zur Verhandlung zu 
bringen und Abhilfe zu erwirken. Schließlich 
wurde über die Kandidatur des Herrn Michael 
Wretzl förmlich abgestimmt und erfolgte die 
Annahme derfelben einhellig. 

(A i chamt  P  e t  t au )  Heu te  beg inn t  das  
Pettauer Aichamt seine Wirksamkeit. Amtstage 
sind Freitag und^ Samstag und werden geaicht: 
Längenmaße, Hohlmaße für Flüssigkeiten und 
trockene Körper, Handelsgewichte und Wagen, 
Fässer und Meßrahmen. 

(Gvang .  Geme inde . )  Nächs ten  Sonn '  
tag findet in der hiesigen evang. Kirche kein 
Gottesdienst statt, da der Pfarrer Herr Dr. 
Kolatschek einen solchen in Pettau abhält. 

(Mus ik )  Freunden  e ines  wahren  Kuns t ­
genusses wird die Nachricht willkommen sein, 
daß der berühmte Harfenvirtuose Herr A. Z a-
mara im Vereine mit dem ^ Violinisten Herrn 
W. Junk und dem Kammersänger Herrn R. 
Schmidtler, welche sich in Wien geachteter 
Künstlernamen erfreuen, im Monate März ein 
Eoncert in unserer Stadt veranstalten wird. 

(Anas tas iu  s  Grün  zu  Eh  ren . )  Am 
11. April d. I. feiert Anastasius Grün feinen 
siebzigsten Geburtstag. Der politische Verein 
„Fortschritt" in Pettau hat deßwegen beschlos­
sen, eine festliche Kundgebung zu veranstalten 
und soll der Gefeierte auch zum Ehrenmitgliede 
de« Vereins ernannt werden. 

Theater 

Dienstag den 23. Februar. „Angot" 
von Lecocq. Man hat den Geschmack an dieser 
als Handlung und Musik gleich anziehenden 
Operette durch Uebersättigung verloren und es 
ist nicht leicht, ihn wieder anzureizen. Herr 
Telle, unser bleibende Gast, als „Ange Pitou" 
hat die Kost etwas zu würzen verstanden. Er 
schenkte uns den Vollgenuß einer sehr ange­
nehmen, melodienreichen Stimme. Sein Gesailg 
ist ebenso weich, biegsam und gefühlvoll in der 
Tiefe» als stark und nletallreich in der Höhe; 
eine Gabe des Organes, welche nicht ohne An« 
erkennung bleiben darf. Da Herr Telle über-
dieß sich als ein guter Schauspieler gezeigt 
hat, so heißen wir ihn willkommen. Die übrige 

Darstellung war so, wie sie bekannt ist. Be­
quem und artig sagen wir: Es hat Jeder das 
Seinige geleistet. Das Publikum war in der 
besten Stimmung und spendete vielen Beifall, 
wovon Frl. Kraft und Herr Teile den 
besten Theil nahmen. Das Politik-Duett im 
2. Akte mußte über stürmisches Verlangen wie­
derholt werden. 

Morgen den 36. d. M. gelangt ein neues 
Singspiel von Görlitz, unter dem Titel: „Die 
Galloschen des Glückes" zur ersten Auf« 
füh rung .  Es  ha t  dense lben  Ver fasse r  w ie  „D re i  
Paar Schuh'" und ist in der Anlage und 
witzigen Durchführung diesem äußerst beliebten 
S tücke  ähn l i ch .  „De r  Ve i l ch  en  f reßer "  
von G. v. Mofer, ein Luspiel, welches im Burg­
theater jüngst außerordentlich gesallen hat, ge­
langt allernächst zur Aufführung. Das neueste 
Repertoirstück des Etadttheater« in Wien, der 
U N «  bekann te ,  t re f f l i che  Schwank :  ^Groß­
städtisch" von Dr. Schweitzer ist in Vorbe­
reitung. 

Letzte Post 
In »«„»r B'sprechang »e« Ackerdau. 

Ministers mit Abgeordneten ist auch vie Gin 
führung von Landeskultur Inspektoren er­
örtert worden. 

Die 28,«o« Flüchtlinge, welche stch in 
Dalmatien besinden, haben beschlossen, flch 
trotz der Amnestie lieber aushungern zu 
lassen, als Zurückzukehren. 
^ ̂ Der serbische KriegSminister hat alle 
Waffenfähigen, vom 2V. bis zum SO. Jahre, 
die bisher noch nicht eingereiht waren, zur 
Bitdung einer Reserve einberufen. 

Wom Nüchertifch. 

Die Dioekuren. 
(Jahrbuch des österreichisch-ungarischen Beamtenvereins.) 

Der fünfte Jahrgang dieses Sammelmer­
kes bringt eine Novelle von Friedrich Uhl, die 
unter dem unscheinbar schlichten Titel ,.Gut-
nlann" in wenigen Seiten ein Kulturbild und 
eine Herzenstragödie zugleich enthält, das Bild 
jener schlaffen Gemüthlichkeit in dem alten 
österreichischen Beamtenthum, welche Älles, was 
in der sozialen und bureaukratischen Tradition 
liegt, als so selbstverständlich betrachtet, daß es 
absolut gar nicht anders werden uild konunen 
könne, und die Tragödie eines armen Mädchen­
herzen«, das an dieser traditionellen bureaukra­
tischen Gemüthlichkeit zu Grunde geht. Einfach 
wie die Geschichte ist, wird sie auch erzählt. — 
Der Bureauchef Gutmann bekoninit einen aus­
nehmend tüchtigen jungen Beantten zum Hilfs­
arbeiter, als eiil für die Zukunft seiner Tochter 
zärtlich bedachter Vater zieht er ihn sofort in 
sein Haus als „selbstverständlichen" zukünftigen 
Schwiegersohn. Er hält's M' nicht für noth^ 
wendig, sich um die Verhältnisse des jungen 
Mannes zu küminern, ihm eine Andeutung über 
seine Absichten zu geben, denn es ist ja doch 
ganz selbstverständlich, daß der Untergebene 
kein anderes Glück finden kann, als die Tochter 
des Vorgesetzten zu heiraten, der ihm das dazu 
nöthige Avancement verschafft. Der Plan gelingt 
auch dem Gutmüthigen so vortrefflich, daß das 
in das träumerische Stillleben so einer kleinen 
Beamtenwirthschaft eingespoimene Vkädchenge-
müth der Tochter in dem nenen Gast des Hau­
ses auch sofort das Ideal ihres LebenStraume« 
erblickt und ihr Herz mit krankhafter Innigkeit 
an ihn hängt. Und dann ko>nmt die Katastro­
phe. Das Avancement ist da und mit ihm auch 
die wie ein Donnerfchlag auf die ahnungslose 
Tochter und den noch ahnungsloseren Vater 
niederfahrende Entdeckung, daß der junge Manll 
anderweitige Herzensverpflichtungen hat, die er 
nun in der errungenen besseren Stellung zu 
erfüllen gedenkt, und daß er mit denr grailsa-
men, aber mit keiner desinirbaren Verantwort­
lichkeit zu belegenden Jnstiittte des Kampfes 
UlN das Dasein die Intentionen des ivohlwol« 
lendell, allerdings von dem gleichen Egoismus 

de« Leben«kampfes für die Tochter getriebenen 
alten Mannes ausgenützt hat, um ans Ziel zu 
kommen. Warum auch hatte ihn der Alte über 
seine Absichten nicht aufgeklärt? Er hätte ihm 
alsdann reinen Wein eingeschenkt und das tödt-
liche Mißverständniß, an dem Vater und Tochter 
mit dem Herzen und dem Leben zerschellen, 
wäre erspart geblieben. Aber er war ja nicht 
verpflichtet. Rede zu stehen, ohne daß er gefragt 
worden. Mit erschütternder Geradheit, Unge­
schminktheit und die Herzenstiefen darlegender 
Klarheit des Tones ist dieses Hereinbrechen tra­
gischsten Geschickes in da« friedlich enge Still-
leben ausgeführt. 

Eine poetische Perle noch schließt das Jahr­
buch in sich, ein politische« Leben«bild von Ana­
stasius Grün. Es betitelt sich „Ju der Veranda" 
llnd ifl ein reizend getreue« Stimmung«porträt 
des dichterischen FreiheLt«mannes, an dessen 
Altwerden man wohl vergißt, wenn er nicht 
selber daran gemahnt. Schon um de« persön­
lichen Interesses an dem Dichter willen em­
pfiehlt sich ver Aufmerksamkeit da« Gedicht „An 
den Abendstern" von König O«tar von Schwe­
den. Unter den anderen poetischen Beiträgen 
deutscher Dichter erscheinen die zwei Gedichte 
von Anzengruber durch die Gesundheit des Ge­
danken« und der Empfindungen am bedeutend­
sten. Werthvoll ist eine Reihe interessanter und 
wohlgelungener Uebertragungen fremdsprachiger 
Dichter von Boczek, Cerri. Fidler und Penn. 

In dem prosaischen Therle werden außer 
der Novelle Uhl'« die in effektreichem Fre«kostyl 
gehaltene Erzählung „Die Karfunkelschlange" 
von Vincenti, die anmuthige Humoreske „Der 
Muth der Verlegenheit" von Bruno Walden, 
die mit gefchickt angebrachter Sordine sachte 
erzählte, obwohl im Grunde doch grelle Dorf­
geschichte „Wandelbilder am Brunnen" von 
Rank, die Skizze über den polnischen Dichter 
Syrokomla von Blumenstock mit Vergnügen 
gelesen werden. 

Eingesandt. 
Seiner Hochwürden Herrn Psarrer I. Dolinar 

in Schleinitz. 
Sie haben jetzt bei Gelegenheit der Chri­

stenlehre für die Männer (zur Vorbereitung 
für die österliche Beicht) sich in die Politik ge­
mischt und die gegenwärtige Wahlbewegung 
benützt, um auch Ihrem Gefühle gegen die 
Schule freien Lauf zu lassen. Wohlweislich ha' 
ben Sie aber nur die Auslagen hervorgehoben, 
welche die neue Schule verursacht. Schickt e« 
sich, von der Christenlehrstunde einen solchen 
Gebrauch zu machen? Und da Euer Hochwlir» 
den schon so viel Mitleid mit unseren Lasten 
haben, so erlaube ich mir zu fragen: Wann 
werden Sie von der Kanzel herab verkünden, 
das, Sie auf ein»^n chrer Euitnnfte ver­
zichten und denselben Jyren armen Zuhoreren 
gel)en, was außerdem noch seliger ist, al« em­
pfange»!. 

Schleinitz, 23. Februar 1876. 
Ein alter Bekannter. 

Nr. 1478. ZOZ 

Kundmachung. 
Vom Stadtrathe Marburg wird hiermit zur 

allgkmeinen Kenntniß gebracht, daß für die im 
Äahre  1S56  geborenen ,  zu r  Hcerese rgänzung  p ro  
1876 in drr I. Altersklasse j^ur Stelluk^g Bcru-
frnen dcS Stadtbezirke« Marburg die Losung 
am Donnerstag den März 1876 Vormittags 
um 10 Uhr lm städtlschen Rathliause vorgenommen 
wlrd. und eS können die Slellungspfl^chtl^^en, 
k>eren Eltern oder Angehörige daran persönlich 
Thtil nehmen. 

Marburg am 21. Februar 187L. 
Der  B i i rge rmt i s te r :  D r .  M .  Re ise r .  

l^in 

wi rd  sog le i ch  zu  pach ten  gesuch t .  Näheres  be i  
Ellse Kray. 199 



Nr. S27. 190 

Kundmachung. 
Der Gemeinderath von Marburg hat in 

der Sitzung am 3. Februar 1876 beschlossen, 
daß die der Stadtgemeinde Marburg mit Lan-
deSgesktz vom 19. Man 1874 L. G. Bl. Nr. 
27 auf die Dauer bis Ende 1876 «irtheilte Be­
willigung zur Einhebung der Abgabe von der 
Einfuhr von Bier und Spirituosen, unter den­
selben Modalitäten auf weitere fünf Jahre er-
wirkt werden soll. 

Im Sinne deS Gemeinde-Statutes vom 
23. Dezember 1871 L. G. Bl. Vom Jahre 187A 
Nr. 2 K 78, berufe ich sämmtliche wahlberech» 
tigte Äljtglteder der Gemeinde Marburg zu einer 
Versammlung aus Samstag den 26. Februar 
1876 um 10 Uhr Vormittag in meine AmtS, 
kanzlei am Rathhause, Hauptplatz Nr. 96, um 
darüber mit Ja und Nein abzustimmen, ob die­
ser Gemeinderaths-Antrag zur höheren Genehmi­
gung vorzulegen ist. 

Die Versammlung und Abstimmung wird 
am 26. Februar 1876 um 12 Uhr Mittags ge­
schlossen, unc» die Nichterscheinenden werden als 
Mit dem Gemeinderaths'Antrage einverstanden 
angeleh'N werden. 

Marburg, am 18. Februar 1876. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reiser. 

vsllksaxullA. 
xorülirt durod üis allssiti^s der«-

liodo l'lislwaomö »uv ^vlass äss VorlustsZ wm-
Qsr uQV6rxvS8lioksu lZs-ttia, 
äsr k'i'au 2l)4 
lZanolino Vasati gvb. vornsröslli, 
sprsetiv ioli sowotil in msiasm als in 
äsll» mkivsr Liväsr uvä äsr Vei v»nätsn aUso 
Vsllsv, velodö ulls so ksrslictiss Lsilslä vvt-
xsxsQl^raotitsll, illsbesoaäörs adsr äeva vsrsdr-
tsu Ic. tc. Oül^isrslcorpg äsr (Zrarnison 
kür äiv SV überaus ^adlrsieks Lsxlsituiix tisi 
lism I^sicksabsKällIviss insivo tisfxekükItsQ 
Oavlc aus. Sustav 

Ic. 1c. LauptwauQ-^u^itor. 

^IIS «ra» 
Zur geneigten Kenntnißnahme erlaubt stch 

der Gefertigte mitzutheilen, daß er sein bisher 
unter der Firma „zur Ptrqvtllt'' in der Bad­
gasse Nr. 4 betriebenes GasthauSgeschäst vom 
24. Jänner l. 3 an in dem neu errichteten 
Lokale ParadeiSgaffe Nr R unter der 
neuen Firma (202 

,,M großen Iiierqueile" 
fortsühltn wird. Achtungsvoll 

Kafftthalls sammt Weillschaak 
in der Tegetttjoffstraße Nr. 31 i» FZarburg, 

welches im besten Betriebe steht, ist wegen Kränk­
lichkeit des Eigenthümers sogleich abzulösen. 

AlltS Nähere durch das AgenturS-Comptoir 
deS Anton H o i n i g g, Domgasse Nr. 92 in 
Marburg. (206 

killij; ^li veckkuft^n «inll: 

Lins Vvi'tkvim-l)a88S 4 
Lins Kanäutk-La88a !!^r. e 

^ebrau(;!lt, xut ertialteu 

c^e?' ö.ste?'?'. vsT'm. 
205 

ksrnlnel'A.isse Xi'. Zill. 

Dampf-».Wauueiibad 
in der Kärntnrr-Vliriiadt 

täglich von 7 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends. 
156 Alois Schmiederer. 

Svlio» n»UH ß. IVIÄri ^IvkiiiAßs der 

1864er Lose 
Haupttreffer ff. 2l)v.00v. 

kMWö M L. Z 
und Stempel. 

Origiiial'Llist ziin Tagkiciiirlt iiiili ans Natt» 
biAA (163 

GvIlHVWNN 

gi'78tl. Stl. 
24 
32 
48 

50 
60^ 
60^ 
70 
70 
70 

Sehr bMig z« verkattfe« 
ist das HanS Nr. 65 in der Kärntnervorstadt 
und ein Feld sammt Wiesen in der Gemeinde 
Vruandorf. Das Nähere beim Eiqenthümer Franz 
Marti netz, Lend Nr. 242. (201 

^Klll8lullb kui^8KS88v I^>. I4V. 

?a.koli?i^otvo. 
8et. ketsrsr 187f» . . . 
Ii083lis.olisr 1872 . . . 
Lauritgedsr 1869 . . . 

vo»>ort^sLQS. 
^sllinßer 
kkäiLvIlsr 
?ie!c6rsr 
Xersel)bae1ier 
I^aelitiZallsr 

^16 L0rä6».ux 
.loi^u.llnisdei'Aei' 
^U8eate11ei' 
tloetiselimit^bsrAer ^usIsLo 

1863 
(ZdtlmpaxQvr 

V0U f. /^uekmann kior 
kose 
(^oläperls 
von vriilior l(Ivlno8ekog kra? 

liosv 
(xoläüaseds mit rotlisr Lti-

l^ustte, äas k'sm8t6 . . 
riaiodvQ-Mor 

au8 f. 8eki'vlnvi''8 Lisi'-
drsuvi'vi Krai. 

a la. ?il8ner 
Lxjiort-^är^subiLt' . . . 

30 
35 
35 
40 
40 
40 

90.— 50 
- 90 -

1 — 

1 40 — 
1 

1 
1 

40i 

70 

50 

55 

70 -

50! 

90 
90 

20 
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-25  

Üisrtlasodsu v^sräsu mit 10 Icr. pr. Ltüolc 
LurüeliAvllcimmsn. 

Gasthaus-Eröffnung. 
Ich zeige dem geehrten Publikum ergebcnst 

an, daß ich mit 23. Februar das , 

Kastyaus zum Lamm 
Nr. 70 in der Drangasse eröffnet habe und 
mir alle Mühe geben iverk^e, das verehrte Pub­
likum auf das Beste prompt und billig zu be­
dienen. Gutes Märzen^Bier, echten alten Saurit-
scher und neuen Luttenberger Wein; verschiedene 
Gabelfrühstücke. 195 

Mittags-Abonnement im Hause und über 
die Gasse. 

Zu recht zahlreichem Besuche ladet höflichst 
eil! mit Achlung 

Johann Alnhar 
in '^tarburg. 

Eitte rsegante Wotittlliig. 
bestehend aus 3 Zimmern, Kücht', Speise und Bo-
denantheil ist in der Kaiserstrnße Nr. 209 im 
1. 5^tock mit 1. April zu veimiethen. 196 

Ein Gewölbe 
in der Domqasse zu vermiethen. Näheres im 
Compt. d. BlattcS. 194 

Schon am 1. März am 1. Mär)I 

AoduQxüor I7kl 

8taa.t8-I^08ß. 
Eiue ganze 1864tr LoS-Promeffe 

n tt r Gulden A und Stempel 
lillupttreü'er: Uituptroftor: 

SVO.OQO I 

-li'Üil !I' 

dere« Gcwiiilizikhilag scho» am 1. Mirz trsolgt, 
wobri der liaupttl'vkfvl' von fl. LLV.llW 
u. uamhastc Ncbenlreffer gezahlt» werden müsstn. 

Ein Zehntel fl. 17. Ein Zwanzigstel fl. 9. 
Die Treffer werden nach der Ziehung sofort ailSbezahlt. 

Auch der kleinste Tresser wird zurückvergiit-t, u. 
zwar aus ein Zehutel mindestens fl. 9, auf ein 
Zwanzigstel fl. 4.bV. 

vr»xRas.1-I.o»o diUlxst 
^eod3lerZ63odäA) 

der Admini' Wien, Voll-
stratiou deS ^ zeile Rr. 1ö. 

I'ilr äsQ lZgMZvSil! 
vk» MoUVAtv tQ 

Cotillon-Or̂ en, Pallsücher 
unä romItvla-KvKvnställilv 

bei SS 

^uvlivr, 
Htrrengaffe ISS. 

In» 

„2iir 

sinä ^et2t kol^enäe ^ein^attunssen aus 
L. Lvkraml's ^vinkanillung 

im ^ussokttttke: 
1875er 8l. . . I^iter 2l) kr. 
187265 .lokANnesber^er . „ Z2 I<i. 
18 7365 kolltvein V. kvnokit?^ „ 32 Kr. 
kerners verseliieäene klnseken^vine in 
dekttunt ß^uter (Qualität 211 Iterkd^e-
setzten Dreisen, vorüber auf Verlangen 
Preislisten ausß^ekolß^t isveräeu. (178 

krsu» ?ivlll»r 
Faßbinder, 

empfiehlt ein großes Lager von ßxostvlitei» 

ll 0 Ii 1 m a 8 8 6 n 
zu den billgsten Preisen. (179 

Bnautwortltche Kednttiou, Druck und Lerlag von Eduard Ianschitz iu Marbura. 

Ein Garten 
in der Gi^azcrvorstadt, Blumengasse, als Bau-

platz geeignet, und 

eine Dreschtenne 
in Kärntnervorstadt, gut gebaut, sehr leicht in 
ein Wohnhaus umzugestallen. sind zu verkaufen. 

Näheres bei Kranz Pichler sen. in der 
Grazergasse^ (160 

Gin möblirteS gaffenseitigeS 
Zimmer ist vom 1. März an zu vermiethkn: 
Kärninervorstadt Nr. 16. (175 

MIVTI 


